Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit 


— — 


allergnaͤdigſter Freyheit. 


77tes Stuͤck. Freitag, den 27. September 1765. 


Halle. 
Wilhelm Burkitts praktiſche Erklaͤrung des N. 
eſtaments. Vierter Th. Aus dem Engl. mit 
Nambachs Vorrede. 


Wir haben von dieſem vortreflichen Werke nicht 
eher, als itzt, zu reden Gelegenheit erhalten konnen. 
Es enthält dieſer gter Theil den Brief an die Nö 
mer, und den erſten Brief an die Corinther. Die 
Lehrart des Herr B. iſt ſehr leicht und faßlich. Oh: 
ne durch eine Menge evegetifcher Meynungen feine 
eigne Meynung zu bedecken oder zu verzögern, ‚ges 
het er vielmehr gerade zu auf ſeinen Hauptzweck, 
daß er eine deutliche Erklarung der vornehmſten 
Wahrheiten und Ausſpruͤche des bibliſchen Texts 
giebt, und ſodann zieht er die noͤthigen Lehrſäͤtze her 
aus, und legt ſie dem Leſer ans Herz. Wir koͤnnen 
dies Werk hauptſaͤchlich dem gemeinem Mann em— 
pfehlen, der ſelten ſo viel geſunde Regeln beſitzt, die 
H. Schrift unter heilſamen Betrachtungen zu leſen 
und zu verſtehen. Und es muß dem Verf. gewiß 
Muͤhe gnung gekoſtet haben, ſich bis zu der unters 
ſten Claſſe von Leſern herabzulaſſen. Deſto mehr 
Dank verdient er auch. Wir haben ihn in der pros 
teſtantiſchen Religion ganz rein und unanftößig ge; 
funden, Sein lautrer Sinn, die Sache des prakti⸗ 


ſchen Chriſtenthums uͤberall zu treiben, macht es, 
daß er allen fremden Schmuck einer buleriſchen Ge: 
lehrſamkeit verwirft, und nur leicht und faßlich zu 
bleiben ſucht. Und dennoch ſieht man überall, daß 
er die beſten Ausleger kennt, und ohne fie auszu⸗ 
ſchreiben genutzt hat, ob gleich ſein eigner Vorrath 
von Kenntniſſen uͤberall hervorſchimmert. Wir 
wollen und koͤnnen auch nicht, ſo viele Beweiſe und 
Proben unſres Urtheils hier herſetzen, als zur Ueber 
zeugung des Leſers noͤthig iſt. Der eigne fleißige 
Gebrauch dieſes Buchs wird für uns reden; und 
wenn alle Herrſchaſten, Eltern und andre Chriſten 
ihren Hausgottesdienſt durch eine tägliche Lektüre 
eines Capitels der H. Schrift anftellen wollen: fo 
hoffen wir einen Dank bey ihnen zu verdienen, wenn 
wir ihnen anrathen, den Leitfaden derer bibliſchen 
Capitel nach dieſer Burkittſchen Erklaͤrung, ſich und 
denen Ihrigen erbaulich und leicht, auszuwickeln. 
Sie werden weder myſtiſche und allegoriſche Traͤume 
finden, noch ſolche Auflöfungen und Anwendungen 
ſchwerer Stellen gewahr werden, welche nur durch 
eine gewiſſe Froͤmmigkeit, aber nicht durch wirklis 
chen, ehrlichen hermenevtiſchen Grund entſchuldigt 
werden koͤnnen. Unſer V. iſt ein Exeget, der die 
Logik zum Grundſatz der Hermenevtik, und die Ew 
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fahrung aller Chriſten zur Erläuterung feiner Meys 
nungen braucht. Oftmals iſt Herr B. fo beſcheiden, 
daß er eben nicht feine eigne Erklarung vorbringt, 
ſondern nur die mancherley Meynungen anderer Ge— 
lehrten mit feinem Text, als uͤbereinſtimmend vor 
trägt, Dies iſt gewiß ein guter Kunſtgrif, durch 
welchen man das Vorurtheil einiger Freygeiſter, als 
wenn unſre Schriſtausleger ſich ſelbſt widerſpraͤchen, 
oder ein jeder ſeine eigne Meynung der fremden 
Meynung entgegenſetze, ſattſam widerlegen kann. 
Ein Beyſpiel von dieſer Beſcheidenheit und Kunſt 
des Herrn B. verſchiedne Erklärungen zu vereinis 
gen, haben wir bey 1 Cor. 15, 29, von der Taufe 
über die Todten gefunden, — — Bey Roͤm. 9, 5. 
moͤchten wir zwar die ſinnreiche Anmerkung des Hn. 
B. loben, aber nicht eben vertheidigen. Er wil da— 
ſelbſt wider die Socinianer beweiſen, daß in denen 
Worten: der da iſt Gott uͤber alles, gelobet in Ewig 
keit, keine Doxologie liege. Er beweiſet es daher: 
Paulus redet von dem unſeligen Zuſtande, und der 
Verwerfung der Juden. Er bezeuget daruͤber ſeine 
große Betruͤbniß. Wuͤrde er nun wohl haben hin 
zuſetzen konnen: Gott ſey daruͤber gelobet! und 
zwar in Ewigkeit! Dieſer Einfall iſt ſinnreich, auch 
ſonſt ſchon gebraucht. Allein der Socinianer koͤnnte 
antworten: Freilich muſte Paulus auch Gottes 
Strafgerichte loben, weil Gott ſeine Gerechtigkeit 
darin verherrlichet, und man ihn auch um dieſer Eis 
genſchaft willen loben muß. Oder er koͤnnte die 
Doxologie auf Chriſtum, und zwar auf den Umſtand 
deuten, weil es eine große Gnade fuͤr Paulum, und 
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Spur davon gegeben, daß er ſich als einen Prieſter 
bewieſen habe? deutlich auf, und beantwortet ſie 
theils dadurch, daß Chriſtus die Juden auf den 
110 Pſalm gewieſen, worin von feinem Prieſterthum 
gehandelt wird; theils, weil eine umſtaͤudliche Ey: 
klaͤrung ſeines prleſterlichen Amts die Juden verhin— 
dert hätte, gewiſſe von ihnen auszufuhrende Hands 
lungen bey dem Leiden IEſu, zu unternehmen. — 
Wir hätten noch hinzugeſetzt: Warum eben Chriſtus 
von ſeiner Erloͤſung ſolche Ausdrucke zu brauchen 
nöthig gehabt, die eine prieſterliche Handlung anzei— 
gen? Dies war gar nicht nothwendig. Genug 
wenn er ſagt: er gebe ſein Leben zur Erloͤſung: Er 
ſey das Schaaf, von welchem Jeſaias weiſſagte, 
welches zur Schlachtbank gefuhrt wuͤrde: ſo hat er 
dadurch gnugſam gezeigt, was fuͤr eine Art des 
Amts er am Ende ſeines Lebens fuͤhren wuͤrde. — 
— Wir bitten den Herrn Conſiſt. Rambach, daß er 
getroſt fortfahre, ein Vertheidiger unſrer evangelis 
ſchen Bekenntniſſe zu ſeyn; und ſich dadurch eine 
Menge von Leſern verbindlich zu machen. Koſtet 
in der Kanterſchen Buchhandlung hier wie auch in 
Elbing und Mitau 4 fl. 15 gr. 


Hamburg. 


Unter dieſer Auſſchrift iſt daſelbſt in dieſem Jahre 
auf 4 B. ing, herausgekommen: Der Freymuͤthi⸗ 
ge, oder der engliſche Greis, von Young. 


Wir haben uns bey dem erſten Anblick dieſer 


andre bekehrte Juden war, daß Chriſtus von ihren Schrift aufs jaͤmmerlichſte betrogen. Ein paar Mir 
Vätern herkam. Hieruͤber lobte Paulus feinen, daß nuten durch glaubten wir, daß fie wirklich der letzte 
er ihn aus dem Geſchlechte und von denen Vaͤtern Nachhall der tiefſinnigen Muſe des unſterblichen 


Chriſti hatte entſtammen laſſen. Wir führen dieſe 

moͤgliche Antworten nur darum an, um zu zeigen, 

daß die Conſtruction des griechiſchen Terts, wenn 

fie unverſaͤlſcht beybehalten wird, eine beſſere Apolos 

gie für die Gottheit Chriſti ſey, als die bloße von 

et darin geſuchte Connexion derer Gedanken 
auli. 

Schluͤßlich muͤſſen wir unſre Freude auch uͤber die 
Vorrede des Herrn Rambachs, die er dieſem Theile 
vorgeſetzt hat, bekennen. Sie iſt zehn Bogen ſtark, 
und enthalt eine Vertheidigung der apoſtoliſchen Lehr— 
art von IEſu Chriſto, dem Mittler zwiſchen Gott 
und den Menſchen. So noͤthig dieſe Vertheidigung 
zu unſern Zeiten iſt: ſo vortheilhaft iſt ſie dem Hrn. 
Conſiſt. Rath R. gerathen. Er rettet dieſe Lehre bes 


Youngs ſeyn könnte, den man etwa, als ein opus 
poſthumum herausgegeben habe. Der Titel des 
engliſchen Greiſes ſchien uns noch mehr in 
unſrer Blendung zu erhalten. Allein wir wiſchten 
bald die Schlummerkoͤrner aus den Augen, als wir 
kaum ein paar Blätter geleſen hatten. Der Ver— 
faſſer iſt unſtreitig ein junger oder alter Betrüger, 
der das Publikum durch den Namen Poung in 
Verſuchung des Verſtandes und des Beutels ſetzen 
wil. Das wiſſen wir wohl, daß Young ein Greis, 
und fo. gar, ein engliſcher Greis, im buchſtaͤblichen 
und im myſtiſchen Verſtande geweſen ſey, aber das 
wird uns niemand einbilden koͤnnen, daß er auch als 
ein Greis, ſolch albernes Zeug habe ſchreiben koͤn— 
nen, als uns hier aufgedrungen wird. Die Ham— 


ſonders wider den neuen Einwurf, daß ſie in denen burgſchen Preſſen werden ſich daher ein Werk zu 
Schriften des N T. ſehr ſparſam und dunkel vor- keinem Ruhme gereichen laſſen, welches uns falſche 
kame, auf eine bundige Art. S. 15. löfer er die Waare, für einländiſche oder auslandiſche Produkte 
Frage, warum Christus in feinem Lehramte keine liefert; und der Name Poung iſt viel zu . 

als 
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als daß man bey mittelmäßiger Kenntniß feines Ge 
nies und in Zuſammenhaltung deſſelben mit dieſer 
Schrift auch nur auf den Verdacht fallen könnte, ihn 
für den Verfaſſer derſelben zu halten. Ein Greis 
kann in ſeiner Denkart ein Kind werden: denn wir 
werden zuletzt wirklich das, was wir beym Anfange 
unſrer Exiſtenz waren. Nur dies werden wir von 
keinem berühmten Greiſe, und noch weniger von ei 
nem Young fürchten durfen, daß er feine letzte kin— 
diſche Athemzuͤge einem deutſchen hungrigen Autor 
uͤbergeben werde, um ſie in Hamburg drucken zu 
laſſen. Selbſt alsdenn, wenn Poung in ſeiner letz 
ten Krankheit phantaſirt hatte, trauen wir ihm doch 
mehr Ordnung, Gruͤndlichkeit, Anmuth, Neuigkeit 
und Kern derer Gedanken zu, als wir geſunden ha— 
ben. Wir wolten nur eine und die andere Stelle 
zum Beyſpiele anführen, damit unſre Leſer ſich huͤ⸗ 
ten möchten, dieſe [Schrift unter Voungs Namen, 
als eine gültige Münze zu kaufen; allein wir haben 
alle Stellen gleich elend gefunden, und verweiſen ſie 
alſo auf das alberne Ganze ſelbſt. Es enthält 
eigentlich dieſer erſte Theil vier Stucke. Das erfte 
wil das Vorurtheil des Poͤbels widerlegen, daß man 
ſich uͤberſtudieren konne. Alte abgekochte 
und ausgemergelte Gedanken darin, laſſen uns kaum 
das elende Ende des ganzen Stuͤcks erreichen. Was 
würde da ein Young in einer poetiſchen, nervoͤſen 
Kürze geſagt haben! Im andern Stuͤck ſchwatzt 
der Verfaſſer uͤber das Spruͤchwort: Jugend hat 
Untugend! Er redet von jungen Herren, die ſich 
auf ihre Schoͤnheit einbilden. Wir aber wuͤrden 
bey dieſer Gelegenheit von jungen Autoren geredet 
haben, denen man die Ruthe weiſen ſoll, damit ſie 
nicht ferner alte Leute lächerlich machen. Ihre 
Untugend laͤßt ſich bey weiten nicht ſo ſehr durch die 
Jugend entſchuldigen, als man die Eitelkeit derer 
ſuͤſſen Herren durch ihren Spiegel entſchuldigen koͤn⸗ 
te. Das dritte Stuͤck handelt von der Thorheit 
eines Gottes laͤugners. Wir möchten den 
elenden Verſaſſer wol zuvor gebeten haben, uns erſt 
zu beweiſen, daß es jemals einen wirklichen theovetis 
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ſchen Gotteslaͤugner gegeben habe. Was wil denn 
der Menſch wider einen Schatten ſtreiten, und wars 
um bietet er tauſend unnütze Grunde auf, um etwas 
zu widerlegen, wenn unſer Herz ihm nie widerſpro— 
chen hat. Iſt denn Young jemals ſo thoͤricht gewe⸗ 
ſen, wider ſolche Menſchen zu fechten? Das Ge— 
waſche des Verfaſſers iſt bey dieſer Gelegenheit uner— 
träglich. Mit einemmal bricht er in folgenden Seufs 
zer aus, den gewiß Youngs Muſe mit Verachtung 
angehört hätte: O, ſagt er, (denn O und Ach find 
bey ſolchen Autoren gewoͤhnliche Formeln, wie die 
Complimente in Geſellſchaften) "deswegen gehe ein 
jeder un vernünftiger Gotteslaͤugner in ſich, 
und leſe demuͤthig die heilige Schrift, brauche die 
geſunde Vernunft, und betrachte mit ſelbiger die uns 
zaͤhliche Werke der ſichtbaren Welt und Natur, fo 
"wird ihm alles das Daſeyn eines gütigen Gottes 
belehren.“ — — Hat jemals Young ſolch kriechend 
Zeug hingeſchrieben? Endlich im vierten Stuͤck wil 
unſer kindiſche Verfaffer ein paar Worte mit 
denen Sünglingen reden, Und was wird 
da herauskommen? — Wir duͤrfen es nicht ſagen. 
Lauter lehreiche alte Sentenzen fuͤr die Studenten 
und Eltern. — Am Ende wird uns gar die fuͤrch⸗ 
terliche Drohung verkuͤndigt, daß der zweite Theil 
dieſes engliſchen Greiſes ſchon unter der Preſſe ſey. 
Wir verſichern den Verfaſſer, daß wir uns von ihm 
nur einmal haben betriegen laſſen. Bey ſenem zwei 
ten Theil, und, ſo die Götter wollen! auch bey dem 
zwanzigſten, ſoll es uns nicht mehr in den Sinn 
kommen, irgend etwas von ſeinem Greiſe zu leſen. 
Zur deſto beſſern Aufdeckung ſeines Betrugs merken 
wir noch an, daß er gar eine Stelle aus Gellerts 
Orakel anführt, gerade als wenn Young jemals 
Gellerts Luſtſpiele im Deutſchen geleſen hat. Da 
endlich der Verfaſſer und der Verleger, ſo, wie alle 
Kinder der Finſterniß, ihre Namen nicht genannt 
haben: ſo verurtheilen wir ſie, nebſt ihrer Schrift, 
zu ewiger Schande und Verachtung. Koſtet in den 
Kanterſchen Buchhandlungen 21 gr. 


Berlin, den 21. Sept. 

Se. Majeftär der König, haben nach Abſterben 
des Poſtmeiſters zu Memel, Herrn Hofraths Com 
radi, deſſen Stelle durch den zeitigen Poſtmeiſter zu 
Stolpe, Herrn Witte, zu beſetzen, dagegen den bis 
herigen hieſigen Hoſpoſtſecretair, Herrn Denſo, zum 
Poſtmeiſter zu Stolpe, allergnaͤdigſt zu beſtellen ges 
ruhen, Morgen wird der Hof die Trauer wegen des 
Abſterbens Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt, des Roͤmiſchen 
Kaiſers, Franeiſei des Erſten, auf 6 Wochen anle, 


gen. Die Cavaliers werden ſchwarze angelaufene 
Degens und ſtählerne Schuhſchnallen tragen, die 
Damens aber mit Frangen und ſchwarzen Handſchuh 


trauren, 

5 Halle, den 5. September. 

Den 28ſten und 29ſten Auguſt hat das hieſige 
Evangeliſch Lutheriſche Gymnaſium fein zweytes Jus 
belfeſt gefeyert. Durch ein Koͤnigl. Edict, de Das 
to Schweidnitz den ıften Auguft 1765, iſt den im 
ſouverainen Herzogthum Schleſien und der ur 
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ſchaft Glatz mit unbeweglichen Gütern angeſeſſenen 
Vaſallen und Unterthanen eine dreyjährige Friſt zu 
Abtragung ihrer Schulden verſtattet, auch verordnet 
worden, daß die davon zu entrichtende Zinſen nicht 
Höher als zu ſechs von Hundert gerechnet werden fols 
len. Nicht weniger haben Se. Majeſtat eine zu ert 
richtende Holzhandlungs- und Schifsbaucompagnie 
von 1600 Actien, jede zu 800 Bancopfunden, al 
lergnaͤdigſt privilegiret. 

Negensburg, den 5. September. 
Eine befondere Nachricht aus Wien meldet, daß 
der Schatz, welchen des abgelebten Kayſe e Majeſtaͤt 
hinterlaſſen habe, die Summe von vierzig Millio⸗ 
nen uͤberſteige, und daß der verwitweten Kayſerin 
Majeſtat erſt den ten dieſes, nach vollendeten Exe⸗ 
quien, nach Wien zuruͤck kommen würden, wo die 
meiſten Miniſters und Cavalliers, die mit zu In⸗ 
ſpruck geweſen, bereits angelanget waͤren. Warum 
das Hochfuͤrſtl. Haus Bayreuth dem Fraͤnkiſchen 
Kreisconcluſo in der Muͤnzangelegenheit nicht bey⸗ 
treten konne, davon iſt die Urſache, daß daſſelbe in 
einem beſondern Nexu, in Betracht des Muͤnzwe— 
ſens, mit Churbayern ſich befindet, und ſich davon 
nicht zu ſepartren vermag. Die Stadt Nurnberg 
hingegen hat auch, wegen ihrer mit Churbayern 
granzenden Lage, wegen der Zufuhr und des Hands 
lungsverkehrs, und abſonderlich wegen derer im 
Bayeriſchen Gebiete liegenden vielen Unterthanen, 
alle Vorſicht vonnöthen, nicht eher etwas mit einzus 
gehen, als bis vorher eine Einſtimmigkeit der übris 
gen Kreiſe ausgewirket, und eine proportionirte Vic 
tualientaxe veſtgeſetzet worden iſt. 

i Donauſtrom, den 9. September. 

Den Öten dieſes find Se Majeſtät, der Roͤmi; 
ſche Kayſer, und Ihro Majeſtät, die verwitwete 
Römiſche Kayſerin und Apoſtoliſche Königin, Defter 
veichiſche Landesfrau, nebſt den 2 Erzherzoginnen, 
zu Wien angelanget Man ſpricht ſtark von einem 
vorhanden feyn ſollenden Kayſerl. Teſtamente. Wie 
man aus Mähren vernimt, ſo iſt daſelbſt auf feinen 
Guͤtern der Ritter des goldenen Vlieſſes, Kayſerl. 
Koͤnigl. geheime Staatsrath und wuͤrkliche Kammer; 
herr, Herr Graf von Haugwitz, mit Tode abger 
gangen. 

. Coͤln, vom 10. September. 

Man vernimmt, daß der itzt verwitweten Roͤmi⸗ 
ſchen Kayſerin und Königin Majeftät, des Prinzen 
Clemens von Sachſen und Biſchofs zu Freyſingen 
und Regensburg Koͤnigl. Hoheit, wegen der von bie; 
ſem Prinzen zu Inſpruck verrichteten Trauung und 
Einſegnung, ein Geſchenk vor 30000 Ducaten ge⸗ 
macht haben. 

5 Hannover. den 10. September. 

Nach Brieſen von Pyrmont, wird daſelbſt ſtark 
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von einer Vermaͤhlung des Erbprinzen von Entlans 
mit der alteſten Prinzeßin von Waldeck geſprochen. 
Man verſichert ſelbſt, es werde gedachter Prinz wel; 
cher ſich bisher in den Niederlanden umgeſehen hat, 
nachſtens zu Arolſen eintreffen, wo vorher der dazu 
commutirte Baron Klepman alles, was ſich auf die 
Vollziehung dieſer Vermahlung beziehen kan, regu⸗ 
liren werde. 
Warſchau, den 12. September. 

Diejenigen Herren von Adel, welche in der hies 
ſigen adelichen Landesſchule bey den E. E. Vätern 
von der Geſellſchaft JEſu Unterricht genießen, has 
ben die Ehre gehabt, in allerhoͤchſter Gegenwart 
Sr. Majeſtat unſers allergnaͤdigſten Königes und 
Herrn wie auch des Königl. Hauſes, und der hier 
anweſenden Herrschaften, zwo Proben von dem Fort 
gange ihres Fleihes in den Wiſſenſchaften abzulegen. 
Die erſte aus dem Rechte der Natur, gab den ten 
Auguſt in franzoͤſiſcher Sprache Hr. Thaddäus 
Mlozki, ein Sohn des Hrn. Staroſten von Zakro⸗ 
czyn, von welchem Sr. Majeftät einen Allerhoͤchſt⸗ 
denenſelben zugeeigneten Auszug dieſer Lehre anzu 
nehmen, die Gnade hatten. Die Wichtigkeit und 
Nothwendigkeit dieſes Rechts ſowohl, als auch die 
gruͤndliche Fertigkeit womit dieſer Hr. Mlozki, alle 
von Sr. Majeſtaͤt ſelbſt vorgelegte Fragen zu beant⸗ 
worten wußte, haben ihm allgemeinen Beyfall zus 
wege gebracht. Sr. Majeſtat unſer allergnadigſter 
König und Herr, haben thells um die noͤthige Er⸗ 
kenntniß im Lande noch mehr auszubreiten, theilt 
zur Bereicherung der Mutterſprache, diefe ganze Abs 
handlung unverzuͤglich in die polniſche Sprache zu 
überſetzen anbefohlen. Zuletzt dankte der Prinz Mis 
chael Radzivil, der Sohn des Fuͤrſten und ehema⸗ 
ligen Großvorſchneiders von Litthauen, Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt für die Ehre Allerhoͤchſter Koͤnigl. Gegenwart 
in einer kurzen Rede, und hatte die Ehre Allerhoͤchſt⸗ 
denenſelben einige polniſche und lateiniſche Verſe, 
darin derſelbe Inhalt etwas weitlanftiger ausgefüh⸗ 
ret war, in feinem und feiner Schulgenoſſen Na— 
men zu überreichen, welche jo denn ſamt ihm zum 
Handkuß gelaſſen wurden. 


Wechfel-Cours & Species d. 20. Sept. 1765. 


Amfterdam 41 Tage 300 gr. 71 Tage 2981 gr. 
Hamburg 3 W. 130 gr. 6 W. 1291 gr. 
Berlin Dantzig 29 pr. Cto. 


Ducaten neue 9 fl. I gr. 
Rubel 115 gr. 


Alberts Taler 1285 gr. 
Alt Polniſch Geldg pr. Cto. 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 


und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 
Känterſchen Buchladen ausgegeben. 


